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                     Sehr geehrte Leserinnen und Leser, liebe Fasnetsfreunde,
                     ganz besonders aber: Sehr geehrte Ranzenburgerinnen und Ranzenburger,

in Atlanta wird mit Coca-Cola ein Unternehmen gegründet, welches einige Jahrzehnte später zur bekann-
testen Marke der Welt wird. Arthur Conan Doyle schreibt an insgesamt zwölf Kurzgeschichten über einen 
gewissen Sherlock Holmes, den berühmtesten aller Detektive. In Österreich-Ungarn wird der Gulden von 
der Krone abgelöst und im Wilden Westen der Vereinigten Staaten werden die berüchtigten Dalton-Brüder 
bei einem Raubüberfall erschossen.  

Sie fragen sich - sicherlich zurecht - was das mit unserer Ranzenburger Fasnet zu tun hat? 
Genau in dieser Zeit, nämlich im Jahre 1892, sind in Dietenheim, pardon, wir wollen heute natürlich im  
entsprechenden Jargon bleiben, sind in Ranzenburg mit einem Mix aus rheinischem Karneval und  
schwäbisch-alemannischer Fasnacht die Anfänge unserer Fasnet entstanden, wie wir sie in ihrer heutigen 
Form hier kennen. Freilich dachte man damals noch nicht an eine Narrenzunft, an Griasmolle oder  
Ranzenburger Hexen. Sehr wohl können wir aber stolz auf diese lange und schöne Tradition zurückblicken, 
die Ranzenburg und damit auch alle Ranzenburgerinnen und Ranzenburger, in den letzten 125 Jahren so 
geprägt hat.

Mit diesem Heft wollen wir noch einmal Vieles Revue passieren lassen, was in den letzten 
125 Jahren geschehen ist. Wir wollen Sie an die eine oder andere Anekdote und Persönlichkeit erinnern 
und Sie zum Schmunzeln bringen. Wir wollen Ihnen aber auch von der Historie erzählen, Hintergründe 
beleuchten und vielleicht auch dem Einen oder Anderen Ranzenburger Urgestein noch interessantes und 
bislang unentdecktes Wissen über die Fasnet näherbringen. 

Wir versuchen dies, wie in der Fasnetszeit üblich, natürlich mit einer gehörigen Portion Satire 
und Humor zu tun. Trotzdem darf nicht vergessen werden, dass auch die Ranzenburger Bevölkerung 1892 
in Unwissenheit vor dem wohl dunkelsten Jahrhundert der bisherigen Menschheitsgeschichte stand. 
Zwei Weltkriege erschütterten in dieser Zeit unseren Planeten, Konflikte und Krisenherde kamen Ende des 
21. Jahrhunderts dazu. Es soll nicht vergessen werden, dass auch diese Epochen die Ranzenburger Fasnet 
geprägt und Einfluss auf deren Verlauf genommen haben. Auch an die vielen durch Krieg und Not ausge-
fallenen Kampagnen wollen wir erinnern und natürlich auch an diejenigen, die nach all dem Elend unsere 
Fasnet aus den Trümmern wieder aufgebaut haben. 
So lang beim alten Turme, das alte Rathaus steht, so lang trotz manchem Sturme, alt Ranzenburg noch lebt… 
Mit diesem Mantra aus unserem Ranzenburger Narrenmarsch möchten wir Sie, liebe Leserinnen und Leser, 
in die Lektüre dieses Heftes entlassen. Wir hoffen, dass Sie beim Lesen ähnlich viel Freude haben, wie wir 
bei der Recherche zu den Artikeln hatten. 
Und auf die nächsten 125 Jahre Ranzenburger Fasnet möchte man im Gleichtakt unseres Narrenmarsches an 
dieser Stelle vielleicht noch einmal erinnern: 
So lang der Ranzenburger den alten Wert versteht, so lang das alte Brauchtum hier niemals untergeht, so lang 
für alle Narren das Feiern ist Passion, bleibt auch in Ranzenburgen die Fasnacht Tradition!     

Närrische Grüße und ein dreifaches Narro Ahoi! 
Die Autoren
Sebastian Graf, Simone Hornauer, Tanja Peter, Carolin Rapp



Ohne zu übertreiben kann man Dietenheim alias Ran-
zenburg als Fasnachtshochburg des Illertals bezeichnen. 
Während jedoch anderen Orts eine klare Zuteilung in der 
historischen Ausrichtung, also entweder alemannischer 
oder rheinischer Richtung möglich ist, hat die hiesige 
Fasnacht Elemente von beiden. Zum einen gibt es da die 
Hexen und Griasmolle sowie viele weitere Maskengrup-
pen und zum anderen die Präsentation der Fasnet durch 
Prinzenpaar, Garden und Elferrat, in Summe Hofstaat 
genannt.
 
 
 

Wie ein roter Faden durchzieht die Geschichte der 
hiesigen Fasnacht ein unbändiger Frohsinn und Humor, 
nur unterbrochen durch die politischen Ereignisse des 
vergangen Jahrhunderts. Man denke allein an die beiden 
Weltkriege, die Besatzungszeiten, Inflation oder Welt-
wirtschaftskrise.

Seit 125 Jahren gibt es in Dietenheim diese närrische 
Bewegung! Zu Anfang jedoch kaum organisiert, sondern 
eher zusammen gesetzt aus Mitgliedern verschiedener 
Vereine, die es zu dieser Zeit bereits gab. Erst viel später 
erfolgte eine richtige Vereinsgründung, darauf kommen 
wir aber später.

Zunächst möchten wir etwas auf den Namen der  
Dietenheimer Fasenacht eingehen: Es gibt über die 
Entstehung freilich keine eindeutigen Hinweise, 
sondern lediglich zwei Versionen. Dietenheim hat-
te zu allen Zeiten viele Gewerbebetriebe innerhalb 
seiner Stadtmauern. Um ihre Erzeugnisse verkaufen zu 
können, suchten die Handwerker die umliegenden Orte 
auf und boten ihre Produkte an. Dabei verwendeten sie 
einen Ranzen zum Transport der Ware. Dieser Ranzen 
könnte Pate für den späteren Namen sein. Einer zwei-

ten These zur Folge, sollen die Dietenheimer Bürger 
jener Zeit, deutliche Körperverformungen gehabt 
haben. Eine eindeutige Klärung wird wohl nie mehr 
möglich sein.
Kein Zufall ist jedoch, dass die Fasnacht in Dietenheim 
eine Heimat fand, nicht alleine wegen der katholischen 
Urwurzeln, sondern man nutzte diesen Umtrieb zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts auch, um den damals vor-
handenen Bürgersinn und Bürgerstolz zum Ausdruck 
der Freiheit zu nutzen.

125 Jahre Fasnet in Ranzenburg –  
Historische Recherche und RÜckblick

Warum Ranzenburg?

Einen sogenannten Bürgerball gab es bereits anno 1892. 
Unter der Narrenkappe konnte man den „Oberen“ die 
Wahrheit sagen, ohne gleich ins Kittchen wandern zu 
müssen, was zu dieser Zeit sonst ohne Umschweife 
erfolgen konnte. So mussten sich auch die „Mächtigen“ 
von Dietenheim über die Jahrzehnte hinweg bis heute 
allerhand anhören. Diese wiederum sahen in dieser mehr 
oder weniger versteckten närrischen Demonstration eine 
Art Seismograph für die Stimmung in der Bevölkerung, 
wie sie bestimmte politische Vorgänge bewertete, sei es 
auf kommunaler oder überregionaler Ebene.

Die ersten bekannt gewordenen Fachnachtsumzüge  
in Dietenheim datieren bereits um die Jahrhundert-
wende. Im „Illertal-Bote“ vom 01. Februar 1906  
wurde von Fasnachtsattraktionen wie eine Altwei-
bermühle und einer Kameruner Eisenbahn, mögli-
cherweise ein Bezug zur deutschen Kolonie in Afrika 
berichtet. Der Bürgerstolz fand auch schon in diesem 
Jahr seine Ausprägung im Abhalten eines Fasnachts-
balles gleichen Namens. Entgegen dem heutigen 
Brauch fanden die frühen Umzüge zumeist am Fas-
nachtsdienstag statt. Originell dargestellt wurden bei 
diesen Umzügen die „Sieben Schwaben“ ebenso wie 
eine „Riesenorgel“, nach unserer Recherche womög-
lich ein Replik auf ein kirchliches Kaufvorhaben. 
Die Fasnachtsumzüge der folgenden Jahre waren  
immer wieder ein Spiegelbild gesellschaftlicher  
Umbrüche und Ereignisse. So zum Beispiel der be-
ginnenden Emanzipation der Frauen mit ihrem Kampf 

um das Wahlrecht und der Gleichberechtigung.
Unsere Recherche in der Chronik unterstreicht dies 
mit dieser Umzugsaufstellung:
Ein Wagen stellte ein Heiratsvermittlungsbüro dar,  
in dem den Heiratswilligen der Weg ins moderne 
Eheleben gezeigt wurde. Auf dem zweiten Wagen 
tummelten sich moderne feine Damen, die sich mit 
süßem Nichtstun die Zeit vertreiben und den 
Anschein erwecken, als seien sie extra aus der 
Modemetropole Paris nach Ranzenburg gereist. Auf 
dem nächsten Wagen stellten sich die Ehemänner als 
Pantoffelhelden zur Schau. Sie beschäftigten sich mit 
Windeln waschen, Kinder baden usw. Dies waren 
quasi die Anfänge einer gleichberechtigten Gesell-
schaftsform. Allerdings waren zu dieser Zeit die 
Umzüge noch keine feste Regel. Von 1912-1914 fand 
kein Umzug mehr statt und es wurde lediglich von 
einer Kneipenfasnacht berichtet. 

Die ersten Bälle

Der Umzug



Interessant für die Narrenzuft des Jahres 1907 war auch 
der Hauptmann von Köpenick, hinter dem ein Berliner 
Schuster namens Voigt stand, der die Berliner Offiziers-
gesellschaft auf die Schippe nahm.  

Die köpeniksche Rathausbesetzung und die Festnahme 
des Bürgermeisters, wurde auch auf Dietenheim über-
tragen, was heute mit der Proklamation vollzogen wird.

„Wer keinen Spaß verstehen kann, fang lieber nicht 
zu lesen an!“
So lautete die Headline der ältesten noch erhaltenen 
Narrenzeitung aus dem Jahre 1908. Ein wichtiges 
Kommunikationsmedium um die brave Bürgerschaft 
aufs Korn zu nehmen.  
 

Das Pressezeugnis bezeichnete sich als Organ aller 
Halb- und Ganznarren mit liberal-konservativ 
demokratischer Ausrichtung. Die Einnahmen aus 
dem Verkauf dieser närrischen Zeitung dienten zur 
damaligen Zeit ausschließlich zur Deckung der 
laufenden Unkosten. 

Entmachtung des Bürgermeisters

Die Narrenzeitung



Völlig zum Erliegen kam das närrische Treiben auch in 
Ranzenburg zu Beginn des 1. Weltkriegs. Der Wiederbe-
ginn war nicht leicht, so verbot noch 1922 das württem-
bergische Innenministerium im Hinblick auf den Ernst 
der Zeit jedes Fachnachtstreiben auf öffentlichen Straßen 
und Plätzen. Die Jahre 1923 und 1924, als Inflationsjahre 
berüchtigt, brachten für die Ranzenburger wiederum das 
Aus jeglicher Vergnügen. Die rigide Staatsgewalt unter-
sagte jede „Fasnachtslustbarkeit“. Die närrische Durst-

strecke endete im Jahr 1925, als in der Rose erstmals 
wieder ein Bürgerball stattfand.
Die Jahre darauf waren die Zeit der Weltwirtschaftskrise. 
Der Kampf um das tägliche Brot beherrschte den Alltag 
der Ranzenburger. Dennoch ließen sich die Bürgerinnen 
und Bürger nicht entmutigen. So zum Beispiel ein  
Kommentar aus der Chronik aus dem Jahr 1930:
„Beim Kehraus gabe es einen ziemlichen Masken-
verkehr!“

Genau in diesem Jahr (1930) fällt auch die Entstehung 
des Ranzenburger Narrenmarsch. Ein besonders histo-
rischer Moment, wobei zunächst nur eine Textfassung 
das Licht der Welt erblickte. Ein Professor Springer 
aus Wien (gebürtig in Schwendi) vertonte diesen in 
den darauffolgenden Jahren. Bis heute gilt das Lied 
als „Ranzenburger Nationalhymne“ und wird bereits 
im Kindergartenalter dem Narrensamen beigebracht. 
Sogar auf dem Petersplatz in Rom, anlässlich einer 
Papstaudienz im Sommer 2016, gab die Dietenheimer 
Bürgerwehr die Ranzenburger Hymne zum Besten. 
Eine Eindeutige Zuordnung zum Textverfasser ist gar 
nicht so einfach.  
 
 

Man ging lange Jahre davon aus, dass Otto Leimer, 
ein engagierter Dietenheimer und Bürgerwehrkom-
mandant, später Landeskommandant und Stadtrat, der 
Verfasser des zweistrophigen Textes ist. Zu dieser  
Zeit gab es jedoch auch einen Zahnarzt namens  
Hermann Jehle, dessen Sohn, viele Jahre Lehrer an der 
Grund- und Hauptschule in Dietenheim war und mit 
Nachdruck versicherte, dass sein Vater der Urheber 
des Textes sei.
Um daraus keinen närrischen Glaubenskrieg anzuzet-
teln, lassen wir die Antwort offen.
Unser Dank gilt im Zweifel Beiden, inkl. dem Musik-
professor für dieses musikalische Vermächtnis.

Politisches Weltgeschehen stoppt das Fasnetstreiben  
in Ranzenburg

Der Narrenmarsch



Hochwichtige
 Narreninfo 

NR.7: 

178 HOFNARREN

Hochwichtige
 Narreninfo 

NR.3: 

GARDE SEIT 1964

 

 

 

 

 

 
 

Hochwichtige Narreninfo NR.1: 

PRINZENPAARE

60 Prinzenpaare

59 Prinzessinnen       				            61 Prinzen

Hochwichtige Narreninfo NR.5: 

180.000 getrunkene liter Bier 
112.500 Getrunkene Gläser Sekt

    112.500 Gläsla - 360.000 Halbe 

Sekt auf Bier, das rat ich Dir!

Bier auf Sekt, das schmeckt!

Hochwichtige Narreninfo NR.6: 

Umzüge:	 65 

Gruppen:	 3698 

Gelaufene KM: 	 14.787.565 

	 4 x um Die Erde 

 

Hochwichtige  Narreninfo  
NR.4:

 
450 Bälle

Hochwichtige  
Narreninfo  

NR.2 :
Narrenzunft 

seit 44 Jahren

 

  

 

 

 

 



Ein weiteres Lied gesellte sich im Jahr 1936 zum Narren-
marsch. In der in diesem Jahr erschienen Narrenzeitung 
heißt es erstmals:
„Ma zend, ma zend der Fasnet rei, dia Fasnet soll a Johr 
lang sei. Jetzt gang, mr mol zum Gompa mit de grosse 

Lompa.“
Das Brauchtum des Fasnetausgraba, bei dem dieses Lied 
vor allem zum Einsatz kam, hat bis heute große Traditi-
on.

Bemerkenswert ist das Jahr 1936 für die Ranzenburger 
Fasnet auch deshalb, weil erstmals beim Umzug ein 
Prinzenpaar mit Hofstaat regierte. Erster Prinz wurde 
Josef Surdmann, wegen seines Öl- und Farbenhandels – 
auch „Lack-Sepp“ genannt – als Prinz Sepp I. 
Im ersten Hofstaat befand sich mit Hermann Jehle auch 
jener Mann, der wie bereits erwähnt, der mögliche Ver-
fasser des Ranzenburger Narrenmarsch ist.  
Besagter Prinz Sepp I stellte sich danach noch zwei-
mal für diese närrische Repräsentanz zur Verfügung 
und proklamierte beim Rathaussturm im Jahre 1937 
seine Stadt Dietenheim zur großen Kreisstadt. Seine 
Zuhörer waren begeistert von seinem angekündigten 
Versprechen, anno 1938 den Lebensstandart um sage 
und schreibe 500 Prozent zu erhöhen. Überhaupt war 
das Jahr 1938 ein völlig verrücktes Jahr. Man denke 
an die komplette Machtübernahme Adolf Hitlers auf 
der politischen Bühne. Vielleicht herrschte unter dem 

Ranzenburger Narrenvolk gerade unter diesen Vorzei-
chen das Gefühl, solange wie möglich zu feiern, da die 
Zukunft ungewiss war.

Man hatte viele Ideen, so wurde in diesem Jahr eine 
Straßenbahn installiert, deren Wagen per Hanomag 
Traktor des Bayrisch Hofwirts Fritz Stetter gezogen 
wurde. An sechs Stationen mit Endpunkt Narrhalla 
machte die Bahn halt. Der ganze Spaß kostete 10 Pfen-
nig, für Kinder nur die Hälfte. Das Straßenbahnlogo 
lautete: „Steig ein du Narr, fahr bei uns mit, 10 Pfennig 
kost’ der ganze Kitt – der Aff darf au umsonst no mit!“

Fasnachtsausgraba 

ErstER Prinz

Ein völliger Selbstläufer war die Fasnet aber auch in den 
darauffolgenden Jahren nicht, denn 1939 war im „Bay-
rischen Hof“ eine öffentliche Sitzung erforderlich, wo in 
einem Aufruf an den „Dietenheimer Fasnetsstolz“ appel-
liert wurde, um die Fasnet nach alter Väter Sitte fortfüh-
ren zu können. Der Appell war nicht umsonst: Es gab mit 
Xaver I alias Xaver Guter und Prinzessin Resi alias Resi 

Schmid, ein neues Prinzenpaar mit prunkvollem Staat.
Aus dieser Kampagne stammt auch das geschnitzte 
Zepter mit einem Narrenkopf obendrauf, welches der 
heimische Bildhauer Gotthard Gaupp anfertigte und bis 
heute zu den Insignien des Ranzenburger Prinzen gehört.

Zepter – Insignie des Prinzen



Die folgenden dramatischen Kriegsjahre machten 
auch der Ranzenburger Fasnet den vorläufigen Garaus. 
Doch erschien immerhin bereits im März 1946 die ers-
te Nachkriegsnarrenzeitung. In dieser schrieb Lehrer 
Josef Strohmayer folgendes Geleitwort:
„Es prickelt no der Ranzenburger Goischt, Humor und 
Witz, des wohl du woischt, drom lebe fort die Traditi-
on, sie ghört bei ons zum guta Ton!“
Strohmayer war überhaupt ein begeisterter Narr und 
ritt, wenn es sein musste für seine Gilde schon mal mit 
dem Ochsen durch die Stadt.
Eine wahrhaft großartige Leistung unserer närrischen 

Vorfahren und noch heute aller Ehren Wert!
Die eigentliche Wiedergeburt feierte die Ranzenburger 
Fasnet allerdings erst im Jahre 1950, mit Prinz Sepp II 
(unvergessener Josef Schrode) und Prinzessin Frieda I 
(Frieda Widmann).
Neben vielen Fasnetsbällen blieb Kernstück aller 
Narretei der Umzug mit lokalen aber auch regionalen 
Themen. Die damals politische Wiederaufrüstung und 
eine Atomkanone als Attrappe, waren Zielscheibe när-
rischen Spotts, wie auch die Rathauspolitik mit ihren 
Abgaben und Steuern.

Eine Kältewelle sibirerischen Ausmaßes schlug im 
Jahre 1956 zu und spielte den Narren bei minus 18 
Grad einen Streich. Der legendäre Franz Appenmaier 
ließ sich mit seinem Zirkus „Affenmüller“ davon nicht 
abschrecken und schickte seine „afrikanischen  
Viecher“ auf die Straße. In den fünfziger Jahren über-
nahm Richard Leimer, Sohn des nicht weniger legen-
dären Otto Leimer, immer mehr die Federführung der  

Ranzenburger Fasnet. Richard Leimer verstand es  
vortrefflich, die Stimmung bei den damaligen Fasnets-
bällen anzuheizen und auf den Siedepunkt zu bringen.

Nachkriegszeit – die Wiedergeburt der  
Ranzenburger Fasnet

Legendärer Zirkus Affenmüller



Zum Ende dieses Jahrzehnts schlug auch die Geburtsstunde 
des vier Meter hohen Ranzenburgers aus Pappmache, der 
bis heute eine närrische Symbolfigur durch Ranzenburgs 
Straßen gezogen wird.

Zu Beginn der 60iger Jahre geriet das 

Narrenwesen etwas überraschend in die 

Krise. Negativer Höhepunkt:  

Das Ausbleiben der Fasnetsumzüge 

zwischen 1961 und 1963. Man fürchte-

te damals nicht zuletzt durch die wenig 

besuchten Bälle, um das Überleben der 

Ranzenburger Fasnet.

Zum Glück letztlich unbegründet! 

Denn 1964 fand die Auferstehung 

statt, als ein närrischer Umzug an die 

Tradition anknüpfte. Genau in diesem 

Jahr wurde die bis heute bestehende 

Ranzenburger Hexengruppe ins Leben 

gerufen. Der Dietenheimer Holzschnit-

zer Albert Bailer schnitzte die Masken 

im Auftrag der Narrenzunft.

Ranzenburger Hexen

Der Ranzenburger

Noch 1969 erlebte Ranzenburg die Gründung der  
Ranzenburger Narrenzunft als regulären Verein.  
Erster Präsident wurde Rudolf Ranz, damals Allein 
herausgeber des „Illertal-Bote“, einer wichtigen  
medialen Größe der Stadt Dietenheim. Waren die 
Narren bis dahin nur lose organisiert, versprachen sich 
die Vereinsgründer wie Rudolf Ranz, Richard Leimer, 

Herbert Graf, August Häussler, Rudolf Semler, Marlies 
Scherb eine bessere Umsetzung der Ranzenburger 
Aktivitäten. 
1974 erfolgte dann die Eintragung ins Vereinsregister 
unter Präsident Dieter Brugger. Immerhin zählte dieser 
Verein aus dem Stand 197 Mitglieder und unterstrich 
damit seine breite Basis in der Bevölkerung.

Ranzenburger Narrenzunft – Die Gründung



Die Schaffung des Ranzenburger Brunnens gemein-
sam mit der Stadt Dietenheim im Jahre 1990, durch 
den Bildhauer Wolfgang Schaller, tat daneben sein 
Übriges. Die historischen Wurzeln auch in der Nicht-
fasnetszeit seinen Einheimischen und Besuchern zu 
repräsentieren unterstreicht die große Bedeutung der 
Ranzenburger Fasnetshistorie. 
Viele Präsidenten, Prinzenpaare und Narren kamen 
und gingen während der letzten 125 Jahre und haben 
sich um die Ranzenburger Fasnet verdient gemacht. 
Selbst der Präsident mit der bisher kürzesten Amtszeit, 
Siegfried Ahrendt, der nach drei Tagen das Handtuch 

warf, zählt aus unserer Sicht dazu. 
Und noch ein Datum der jüngeren Geschichte Ranzen-
burgs ist bemerkenswert. Nämlich das Jahr 1990 und 
1991. Mit dem damals traditionellen Firmenball der 
Fa. Etimex hatte die Kampagne gerade erst begon-
nen, da platzte der sogenannte Golfkrieg dazwischen. 
Alle Veranstaltungen in Ranzenburg wurden abge-
sagt und Prinz Uwe und Prinzessin Susi, wurde das 
Prinzenpaar, welches zusammen quasi zwei Jahre lang 
residierte.

Doch während die Narrenzunft lange Jahre alleine 
die närrische Szene repräsentierte, änderte sich dies 
in den letzten Jahren immer mehr. Aus der katholi-
schen Jugend entsprangen am Aschermittwoch 1978 
die Griasmolle und bereichern seither die Narretei. 
Höhepunkt der inzwischen recht beachtlichen Gruppe, 
ist das alljährliche Wecken am Fasnetssonntag aller 

Herrgottsfrühe.
Die Illergoischter, Wasafratza, Riadgoischdr,  
Krottalach-Hexa, Holzkrähen Regglisweiler e.V. und 
Haldagoale sind weitere Gruppierungen, die sich in 
der Zwischenzeit als närrische Maskengruppen fest 
etabliert haben und die närrische 
Bewegung bereichern.

Liebe Leserinnen und Leser, wir befinden uns mittlerweile im  125jährigen Jubiläumsjahr.
Eine stolze Zahl, welche uns und künftige Generationen jedoch auch verpflichtet, dieses Brauchtum  
fortzuführen. Unser Wunsch und unsere Zuversicht liegt in der nächsten Generation, die diese wertvolle  
Tradition fortführt. Mit diesem Wunsch möchten wir unseren historischen Rückblick beenden und hoffen,  
Sie hatten Freude an unseren Ausführungen.

Narrenbrunnen 

Griasmolle



Gestaltung Jubiläumszeitung: Nina Graf-De Pompa 


